
oder Potafche) als Flufsmittel in Verbindung mit einem Quantum Bleioxyd (die

orientalifchen Fayencen). Die alkalinifchen Glafuren haften nicht auf dem gewöhn-

lichen Töpferthon, wie die gemeine Bleiglafur, fondern fetzen eine ihnen in gewiffem

Sinne homogene Maffe voraus, in welcher ineben dem Hauptbei’candtheile, der Kiefel-

erde, auch Alkalien vorhanden find. Eine derartige künfiliche Maffe hat die orienta-

lifche Töpferei zu allen Zeiten verarbeitet.

Da die Blei- und alkalinifchen Glafuren durchfichtig find, daher das Roh-

material durchfchimmern laffen, fo werden fie, falls diefes nicht felbft ein reiner,

weifs brennender Thon ift, zumeift auf einem Angufs aus weifser Erde verwendet.

4) Die Zinnglafuren, die eigentlichen Emails (e'maux ftanmfires), entflehen

durch Beimifchung von Zinnafche zum Bleioxyd, wodurch die Glafur undurchfichtig

und dickflüffig wird. In Folge deffen decken fie den Thonkern und bedürfen daher

keiner Angufs-Unterlage. (Die italienifchen Majoliken, die Arbeiten der Bildhauer-

familie Bella Robbz'a, die fpanifchen, franzöfifchen und holländifchen Fayencen nebft

deren Nachahmungen.)

Die Glafurfarben find nicht, wie die der Engoben, farbige Erden, fondern

Metalloxyde, die [ich in der Glafur löfen und mit ihr verfchmelzen. Die ge-

bräuchlichf‘ten diefer Oxyde bilden: Zinnoxyd zur Herf’cellung von Weifs, Antimon-

oxyd für Gelb, Kobalt für Blau, Kupferoxyd oder eine Mifchung von Kobalt und

Antimonoxyd für Grün, Manganoxyd für Schwarz. An Stelle der nicht immer

leicht darf’cellbaren chemifch reinen Oxyde verarbeitete man in der Praxis zumeift

leichter zu befchafi'ende Stofl'e: fiatt Eifenoxyd Eifenocker, flatt Kupferoxyd Kupfer-

afche, flatt Kobalt gelegentlich Smalte, flatt Manganoxyd den häufig vorkommenden

Braunfizein. Für Roth fah man fich, da die rothe Kupferglafur bis in neuere Zeit

nur den Chinefen gelungen war, auf den in der Glafur allerdings nicht löslichen

Bolus angewiefen. ‘

Das nächftliegende Mittel zur Herftellung vielfarbiger Mutter bildet das Mofaik

aus einzelnen, verfchieden glafirten Ziegeln oder Thonplättchen. Diefe Thon-

plättchen können entweder geformt und dann glafirt oder aus bereits fertig glafirten

Thonplatten ausgefchnitten werden. Das erfte Verfahren empfiehlt lich in allen

Fällen, wo {ich die Ornamentformen wiederholen, und bei geometrifchen Muf’cern.

Das nachträgliche Glafiren kennzeichnet {ich durch die ungleichmäfsig nach den

Kanten zu verlaufenden Flüffe, fo wie durch das Ueberlaufen über die Seitenflächen.

— Eine genauere und fauberere Zufammenfetzung gewährleiften die aus glafirten

Platten gefchnittenen oder ausgefägten Mofaiken, eine Technik, die, im Orient geübt,

zu allen Zeiten als die vornehmf’ce‚ allerdings auch mühfamfte und kof‘cfpieligf’ce

gegolten hat. Das Schnitt—Mofaik erlaubt die

Herf’tellung der verwickeltéften und reichflen

Mutter. Jedes Blatt, jede Ranke oder Blume

fetzt fich eben fo, wie der dazwifchen liegende

Grund, aus einzelnen, genau nach der Vorlage

gefchnittenen und zufammengefetzten Streif-

- chen oder Plättchen zufammen. Was perfifche

Thon—Mofaik (Querfchnitt). . Künfiler in diefer Art an Wand- und Decken-

verzierungen hergeftellt haben, wetteifert in

der Ueberwindung technifcher Schwierigkeiten, fo wie an Feinheit und Vielfeitigkeit

der Zeichnung mit den Arbeiten der Téppichknüpfer (Fig. 3).
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